Die Orgeln der alten Heslacher Kirche und der Matthäuskirche Stuttgart von 1748 bis 1981
A. Stein zu Wolfgang A. Mozart: „Was ein solcher Mann wie Sie, ein solch großer Ciavirist will auf einem Instrument spielen, wo keine Douceur, kein Expression, kein Piano noch Forte stattfindet, sondern immer gleich fortgehet?" Mozart: „Das hat alles nichts zu bedeuten. Die Orgel ist doch in meinen Augen und Ohren der König aller Instrumente." (Brief vom 18. 10. 1777)

Die älteste Orgel von Stuttgart wurde 1381 in der Stiftskirche gebaut; sie war zugleich das älteste Orgelwerk von Alt-Württemberg. Erst über 180 Jahre später gibt es in der Stadt eine zweite Orgel: 1562 erhält die Schloßkirche „ein trefflich Werklein von einer lieblichen guten Orgel." Im 17. Jahrhundert vermehren sich die Instrumente: 1612 erbaut der blinde Orgelmacher Conrad Schott mit seinem Gehilfen die erste Orgel der Hospitalkirche. Ihr folgt 1621 eine Orgel der Leonhardskirche „in der hat es zuvor keine gegeben".
Spärlich sind die Aufzeichnungen über alte Orgeln unserer Matthäuskirche und deren Vorgängerin, der ehemaligen Heslacher Dorfkirche. Das Inventarbuch der Matthäusgemeinde ist unauffindbar und wahrscheinlich im zweiten Weltkrieg verbrannt. Nachforschungen beim Stadt-, Staats- und Militärarchiv und der Altregistratur des Baurechtsamtes verliefen ergebnislos. Aufschlußreich waren Hinweise in Akten der Archive der Evangelischen Landeskirche und der Gesamtkirchenpflege, in den Protokollbüchern des Kirchengemeinderats von Heslach, in Gemeindeführern und alten Zeitungen.
Die Orgeln bis zum Zweiten Weltkrieg
Instrumente der alten Häslacher Dorfkirche

Die ehemalige Häslacher Dorfkirche von 1580 am heutigen Bihlplatz erhielt 1748 ihre erste Orgel, eine Hausorgel von dem Stuttgarter Chirurgus Paret. Dieses Instrument wurde am 18.7.1796 von plündernden Franzosen, die in den Pfeifen Wertsachen vermuteten und diese umknickten, schwer beschädigt (das reparierte Werk kam später in die Kapelle des Bürgerhospitals).
1797 erfährt der Garnisonsprediger Moser - Häslach ist seine Filiale -, daß der Tübinger Orgelbauer Rudiger eine neu erbaute Orgel um 400 Gulden veräußert. Dieses Instrument kaufte er nach einem erfolgreich verlaufenen Spendenaufruf, der 490 Gulden einbrachte, und ließ es im östlichen Teil (wohl im Chor) der Kirche aufstellen. 1859 urteilt Pfarrer Hahn: „Sie ist klein und gering und hat acht Register."
Instrumente der Matthäuskirche

Die alte Garnisonsorgel
Für die neuerstellte, aus städtischen Mitteln erbaute „neue Kirche in der Häslacher Vorstadt", 1895 in Matthäuskirche umbenannt, mußte die Gemeinde die Inneneinrichtung selbst finanzieren. Dieser Umstand mag der Grund gewesen sein, warum im Einweihungsjahr 1881 keine neue Orgel angeschafft, sondern auf ein gebrauchtes Instrument zurückgegriffen wurde. Die Sache verlief folgendermaßen: Unter der Bedingung, die ausgediente Orgel der alten Garnisonskirche (seit 1777 auf dem Platz des heutigen Landesgewerbeamtes stehend) in Zahlung zu nehmen, erhielt die Stuttgarter Orgelfirma Weigle (seit 1888 in Echterdingen) den Auftrag, für die 1879 errichtete neugotische Garnisonskirche eine zweimanualige Orgel mit 30 Registern (op.86) zu bauen. Jenes abgebrochene Werk aus der alten Garnisonskirche - die Disposition ist unauffindbar - wurde mit neuem Prospekt und Spieltisch sowie einem zusätzlichen Register versehen ohne Opuszahl 1881 in unsere Kirche eingebaut, nach dem Urteil des Schwäbischen Merkurs „ein eigentlich neues, prachtvolles Werk". Warum aber, ist man zu fragen geneigt, hat die Garnisonskirche nicht selbst ihr altes Werk übernommen? War die Heslacher Gemeinde mit diesem Kauf gut beraten? Im Protokollbuch des Kirchengemeinderats vom Januar 1895 ist festgehalten: „Die Orgel - ein altes Werk - in mehrfach schlechtem Zustand;" man beschließt bereits im Mai die Anschaffung einer neuen Orgel.
Die Orgel von 1896
1896 erstellt Weigle als Opus 187 eine neue pneumatische Orgel mit 27 Registern, verteilt auf zwei Manualen und Pedal. Das Einweihungsdatum konnte nicht ermittelt noch konnte ein Bild gefunden werden. Das Instrument ist nach alter Art mit Tretbalken versehen, kann also ohne Orgelpumper nicht erklingen, obwohl in der Stiftskirche bereits im gleichen Jahr „ein Gebläse mit Elektromotorenbetrieb" eingebaut (und die Orgel gleichzeitig um einige Register erweitert) wird (Schwäbische Chronik).
Bis 1924, dem Jahr, in welchem in der Matthäuskirche elektrisches Licht eingerichtet wird (!), dauert dieser Zustand an, der durch die Folgen des ersten Weltkrieges nicht behoben werden konnte (Auftrag erfolgte bereits 1913). Die einzige, von Oberlehrer Ade angeregte und von den Kirchenältesten beschlossene Erweiterung der Orgel bestand in dem Einbau einer Manualsuperoktavkoppel, sicher um dem Instrument mehr Stärke und Brillanz zu verleihen.
Die Registerzahl der Orgel von 1896 ist verhältnismäßig bescheiden, wenn man sie mit Instrumenten von Kirchen ähnlicher Größenordnung vergleicht:
Orgel der Johanneskirche, 48 Register, 3 Manuale, mechanisch mit Barkerhebel, 1875 Weigle
Orgel der Hospitalkirche, 36 Register, 2 Manuale, vollmechanisch, 1883 Weigle (1905 pneumatisch, 1913 auf 56 Register und Manuale erweitert)
Orgel der Leonhardskirche, 33 Register, 2 Manuale, 1884 Weigle.
Die Stiftsorgel hatte Ende des vorigen Jahrhunderts bereits über 80 Register.
Allerdings ermöglichte die neu erfundene Kegellade für die starken Stimmen eine viel kräftigere (nicht unbedingt schönere!) Intonation.
Disposition der Matthäusorgel von 1896, Weigle Opus 187 (pneumatische Kegelladen, Manuale von C-f3, Pedal von C-d1)
	I. Manual
	II. Manual (schwellbar)
	Pedal

	Bourdon 16'

Principal 8'

Doppelgedeckt 8'

Flute Octaviante 8'

Viola da Gamba 8'

Octave 4'

Flöte 4'

Superoctave 2'

Mixtur

Trompete 8'
	Lieblich Gedeckt 16'

Geigenprincipal 8'

Doppelflöte 8'

Salizional 8'

Dolce 8'

Aeoline 8'

Fugara 4'

Traversflöte 4'

Kornett 8'

Klarinette 8'
	Principal 16'

Violonbass 16'

Subbass 16'

Harmonikabass 16'

Octavbass 8'

Cello 8'

Posaune 16'




Das Hauptwerk ist von wuchtigem, sattem Klangcharakter: die Mixturen der Zeit liegen tief. Prinzipale, Zungen und Gedeckte 16' haben weite Mensur und klingen grundtönig; der Winddruck liegt verhältnismäßig hoch. Das Schwellwerk (2. Manual), klanglich hinter dem Hauptwerk echohaft zurücktretend, ermöglicht feine Klangschattierungen. Das Pedal dient lediglich als Baßfundament. Der wuchtige, voluminöse, keinesfalls helle und strahlende (bei schlechten Orgeln eher schrill und schreiende) Tuttiklang eignet sich vorzüglich zur Gestaltung von marschähnlichen Festpostludien und „Ein-feste-Burg-Stimmungen" der Wilhelminischen Zeit, und man ist geneigt, diesen Klang als akustisches Pendant zu den noch erhaltenen massigen Bürgerhäusern der Böblinger und Tübinger Straße aufzufassen.
Orgelklang und Behandlung des Instruments kurz vor der Jahrhundertwende
Die Konzeption einer Orgel dieser Zeit weicht ab von unserer Vorstellung, jedem Teilwerk einen nach dem naturgegebenen Prinzip des Obertonaufbaus ausgerichtete Disposition zu geben und subjektive Zugeständnisse hintenanzustellen. Die grundtönig angelegte, romantische Orgel verzichtet weitgehend auf eine Differenzierung in den Obertonregistern (die oft genug überhaupt nicht disponiert werden) zu Gunsten einer reichen Anzahl charakteristischer, für die Gestaltung des Subjektiven sehr geeigneter Flöten- und Streicherregister. Beim Registrieren zeigt sich ebenfalls eine andere Konzeption: Zumeist geht es weniger um einen der Komposition adäquaten Klangcharakter als vielmehr um passende Lautstärke. Der bei verschiedenen Lautstärkengraden oft ähnliche samtig-satte Klangcharakter führt beim Hörer zu einer klaren Vorstellung vom Orgelklang, den er dann auch immer wieder erwartet: „Brausende Akkorde... Kraft, Fülle und Zartheit des Tones" lobt der Orgelkonzertkritiker der Schwäbischen Kronik von 1896 und nicht originelle Oberton-, sprich Klangfarbenmischungen, auf die wir heute manchmal so stolz sind.
Ein Instrument wie jenes der Matthäuskirche klang vielleicht im Fortissimo nicht gerade edel, konnte aber mit seinen zarten stimmungsvollen Klängen und dunkel-warmen Färbungen das Gemüt seiner Zuhörer erreichen, (das Horn war ja das Lieblingsinstrument des 19. Jahrhunderts, und unsere Ahnen sind bei den differenzierten Orchesterklängen eines Tristan „ausgeflippt"). Insbesondere konnte man auf einem Instrument von damals naturhafte Schilderungen ausführen und den Affekt der Trauer würdig gestalten, während heutige Orgeln ihre Zuhörer (z. B. bei Beerdigungen) oft genug kalt angiften. Die romantische Orgel war ein geeignetes Medium, das Subjektiv-Hintergründige romantischer Musik auszuloten. Allerdings konnte ein Werk von Bach oder Buxtehude klanglich kaum befriedigend dargestellt werden.
Die Registrierungsanweisungen, die der Stuttgarter Stiftsorganist, Heinrich Lang einem Orgel-Album von 1896 voranstellt, weisen in die gleiche Richtung.
Ergänzend sei vermerkt, daß H. Lang beim mehrstimmigen Spiel auf einem Manual oft schon zu Octave 4' die 16' Lage verlangt, spätestens mit Eintritt der 2' Lage, erst recht aber zu Mixtur- und Kornettklängen. Zu labialen 8' und 4' Registern fordert er öfter die runde, häufig im 2. Manual disponierte Klarinette 8' (die in unserem Jahrhundert durch das objektivere, hellere Krummhorn abgelöst ist); er erzeugt dadurch unabhängig von seinem französischen Nachbarn einen ähnlichen orchestralen Orgelklang wie Cesar Franck.
Orgeln der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg bis in unsere Tage
1943 mußte infolge verheerender Luftangriffe die beschädigte Orgel ausgebaut und in Sicherheit gebracht werden. Die Gottesdienste wurden ins Gemeindehaus verlegt. Dort behalf man sich zuerst mit einem Harmonium, dann von 1946 an bis zum Wiederaufbau der Kirche mit einer neu erbauten zweimanualigen elektropneumatischen Kleinorgel der Firma Weigle (Opus 834), die 1951 nach Leonberg verkauft und Ende der 60er Jahre leider abgebrochen wurde. Diese hatte wahrscheinlich folgende Disposition:
	I. Manual
	II. Manual
	Pedal

	Gedackt 8'

Prinzipal 4'

Flöte 2'

Mixtur
	Salizional 8'

Rohrflöte 4'

Prinzipial '

Quinte 1 1/3'
	Subbaß 16'

Labialer 8'




Rechtzeitig zur Wiedereinweihung der Matthäuskirche am 16. 4. 1950 erklang ein von der Firma Weigle erbautes kräftig intoniertes und gut aussehendes Positiv (Schleifladen mit angehängtem Pedal) mit folgender Disposition:
Gedackt 8' aus Holz

Prinzipal 4'

Blockflöte 4'

Prinzipal 2'

Spitzquinte 1 1/3'

Mixtur 6f

Die Orgel von 1952

Am 6. 4. 1952 wurde eine von Firma Weigle erbaute dreimanualige elektropneumatische Orgel (Opus 906) mit vorerst 24 Registern „also noch des weiteren Ausbaus fähig und bedürftig" eingeweiht. Die Disposition trägt deutlich die Enflüsse der Orgelbewegungen in ihrer asketischen Auslegung der Nachkriegszeit. Das einzige romantische Zugeständnis war ein neues Salizional 8', welches der damalige erste Stadtpfarrer Gottlob Lang (Sohn des oben erwähnten Stiftsorganisten) dem Sachverständigen abgerungen hat; es steht übrigens auch der heutigen Orgel wohl an. Infolge Geldknappheit wurden die pneumatischen Kegelladen der alten Orgel elektropneumatisch umgebaut und auch einige wenige alte Register von 1896 wieder verwendet; eine gebrauchte unschöne Trompete 8' aus Untertürkheim kam ins Pedal; bei neuen Registern mußte an wertvollem Material gespart werden; die Register des Jahres 1951 erworbenen Positivs wurden der neuen Orgel einverleibt. Der neue elektrische Spieltisch war vorteilhaft angelegt und mit Walze, Schweller und praktikablen Spielhilfen versehen. Er hatte aber nur zwei freie Manualkombinationen, was bei Orgelkonzerten später zu Engpässen führte. Man stellte ihn nicht mehr mitten vor die Orgel, sondern seitlich freistehend auf. Den Prospekt gestaltete das Gemeindeglied Architekt Dr. Schnell. 
Disposition der Weigle-Orgel von 1952 (Opus 906)

elektropneumatisch, Manuale von C-g3,

Pedal von C-f1

	I. Hauptwerk
	II. Positiv
	III. Schwellwerk
	Pedal

	Quintade 16'

Prinzipal 8'

Oktave 4'

Rauschpfeife 2f

Mixtur 6f
	Gedackt 8'

Rohrflöte 4'

Prinzipal 2'

Spitzquinte 1 1/3'

Scharfzimbel 3f

Krummhorn 8'
	Flöte 8'

Salizional 4'

Blockflöte 4'

Nasat 2 2/3'

Terz 1 3/5'

Flachflöte 2'

Mixtur 5f
	Subbaß 16'

Oktavbaß 8'

Gedacktbaß 8'

Choralbaß 2f

Trompete 8'

Prinzipalbaß 16'


Geplanter Ausbau:

zu I.

Gemshorn 8'

Nasat 5 1/3'

Nachthorn 4'

Waldflöte 2'

Trompete 8' oder

Fagott 16'
zu III.

Prinzipal 4'

Sifflöte 2'

Dulzian 8'

Tremulant

zum Pedal

Hintersatz 4f.

Posaune 16'

Eine Aufstellung aus dem Jahre 1950 zeigt die neue Einstellung der Zeit zu Orgelbau und Orgelstil: Obwohl über die Hälfte der Orgelregister samt Spieltisch und Windladen den Krieg überdauert haben, wurden nur viereinhalb Register von der alten Orgel übernommen. Die nicht wiederverwendeten alten Pfeifen wurden - wie landauf landab bis weit in die 70er Jahre hinein - eingeschmolzen bzw. als Brennholz verfeuert. Sicher hat jeder ältere Organist schlechte Erinnerungen an minderwertige Orgeln aus der romantischen Ära, die einen Abbruch verdienten; aber die Bilderstürmerei machte nur zu oft vor Orgeln hoher, aber eben unzeitgemäßer Klangqualität nicht halt: so gibt es heute in unserem „Ländle" kaum noch repräsentative Beispiele unberührter romantischer Orgeln. Einigermaßen brauchbare Orgelpfeifen aus dem vorigen Jahrhundert gelten in unserer Zeit als antik, werden teuer gehandelt und oft neuen Orgeln (gelegentlich zusammengefaßt zu einem romantischen Teilwerk) einverleibt.
Am 18. April 1966 brach die Firma Weigle die gesamte Orgel ab und brachte sie, um einen weiteren Ausbau (nicht den geplanten) vorzunehmen, in die Werkstatt. Wieder und hoffentlich das letzte Mal mußte die Gemeinde mit einer Interimsorgel vorliebnehmen, die Weigle der Matthäuskirche lieh, die aber einer seiner ehemaligen Schüler, Orgelbaumeister Kurt Oesterle, Göppingen-Albershausen, erbaute. 
Erste Erweiterung der Hauptorgel

Am 5. November 1967 wurde die auf 49 klingende Stimmen erweiterte Orgel eingeweiht. Von dem ursprünglichen Plan nahm man Abstand: Werke dieser Größe stehen heute in der Kreuzkirche und im Chor der Hospitalkirche. Der Prospekt, nach Plänen der Firma Weigle modifiziert, wirkt imposanter als der ursprüngliche, kann aber immer noch als relativ bescheiden gelten. Aus Kostengründen konnten stilistisch interessante Skizzen von Orgelmacher W. E. Renkewitz nicht berücksichtigt werden; auf ein Orgeldach wurde auch verzichtet. Das Instrument bekam neue vollelektrisch gesteuerte Schleifladen (leider mußte eine alte Kegellade übernommen werden) und ein neues Gebläse. Der alte Pfeifenbestand (bis auf Oktave 4' und Mixtur 6f) wurde im wesentlichen beibehalten.
Disposition der Orgel von 1967

	Hauptwerk, I. Manual
	Positivwerk, 
II. Manual
	Schwellwerk, 
III. Manual
	Pedalwerk

	Flötenprinzipal 16'

Prinzipal 8'

Flut major 8'

Oktave 4'

Spitzflöte 4'

Kornettino 3f

Rauschwerk 4f

Mixtur 6f

Fagott 16'

Trompete 8'
	Flöte 8'

Quintviola 8'

Fugara 4'

Rohrflöte 4'

Prinzipal 2'

Terznone 2f

Gemsquinte 1 1/3'

Sifflöte 1'

Scharf 3-4f

Krummhorn 8'

Tremulant
	Pommer 16'

Harfprinzipal 8'

Gedackt 8'

Salizional 8'

Unda maris 8'

Geigenprinzipal 4'

Blockflöte 4'

Nasat 2 2/3'

Flachflöte 2'

Piffaro 2f 2' und 1'

Terz 1 3/5'

Septquart 2f

Mixtur 5f

Zimbel 3f

Hautbois 8'

Vox humana 8'

Clairon 4'

Tremulant
	Prinzipalbaß 16'

Subbaß 16'

Zartbaß 16'

Quintbaß 10 2/3'

Oktavbaß 8'

Gemsbaß 8'

Pommer 4'

Hintersatz 4f

Choralbaß 3f

Bombarde 32'

Posaune 16'

Trompetenbaß 8'

Singend Kornett 2'

Tremulant für Sololade


Das Hauptwerk war in seiner Disposition kompakt, das Schwellwerk verhältnismäßig groß angelegt, weil die ausgediente Kegellade des Positivs diesem Werk zugeschlagen wurde. Im Positiv und Schwellwerk zeigt sich das Eindringen romantischer, französischer, barocker und neuzeitlicher Klangfarben. „Der Klanggestaltung dieser Orgel lag die Idee zugrunde, Klangschönheit und Volumen, Farbigkeit, Klarheit und klangliche Vielfalt aus verschiedenen Stilepochen in einem neuzeitlichen Werk zu vereinen."
Die Intonation erfolgte unter schwierigen Bedingungen. Durch die fast gleichzeitig ausgeführte wohlgelungene Innenrenovierung der Kirche veränderte sich die Akustik. Nachhallzeiten von sechs bis sieben Sekunden schränkten Hörsamkeit und Klarheit von Wort und Ton gleichermaßen ein. Die heute vom musikalischen Gesichtspunkt aus ideale Akustik mit Nachhallzeiten von zweieinhalb bis drei Sekunden verdankt ihre Qualität dem Einbau von ca. 500 qm Schallschluckplatten und der Anschaffung von meterlangen Sitzkissen für die Bänke des gesamten Hauptschiffes.
Klangliche Verbesserungen
Es wurde nun der mühsame, sich über viele Jahre erstreckende, letztlich erfolgreiche Versuch gewagt, mit der unermüdlichen Hilfe von Orgelbaumeister Diethelm Berner, Stuttgart, das passable Gebrauchsinstrument - langsam und den begrenzten Möglichkeiten entsprechend - in ein klangschönes Konzertinstrument umzuwandeln. Dieser Prozeß ist auch heute noch nicht ganz abgeschlossen, aber er ist absehbar. Was wurde unternommen?
1) Durch Teilung mancher Schleifen mit mehrchörigen Registern gewann man wichtige Einzelregister: so wurde z. B. im Hauptwerk Kornettino 3f geteilt in Quinte 2 2/3' und Hörnlein 2' + 1 3/5', das Rauschwerk 4f gedrittelt: auf den Platz der 2 2/3' Quinte kam eine enge Gambe 8', Superoktave 2' (mit neuen Pfeifen) blieb am alten Platz, bei den beiden oberen Chören 1 1/3' und 1' wurden die Pfeifen nicht repetierend ausgetauscht.
2) Unschöne Register wurden durch neue aus wertvollem Material ersetzt (ganz oder teilweise soweit das Geld reichte): Unter anderem viele Pfeifen von Prinzipalregistern und die Untertürkheimer Pedaltrompete 8'. Anstelle des teilweise verstimmten Zartbaß 16' (Luftabschwächung von Subbaß 16') und der verunklarenden Quinte 10 2/3' kam ein neuer, weit mensurierter Bourdon 32' und Zartbaß 16' (unter Mitverwendung der vorhandenen Pfeifen des 10 2/3'), die in einer abenteuerlichen Fahrt auf einem geliehenen, zu kurzen Pritschenwagen im Schneegestöber hertransportiert und bei der Ankunft nachts um halbdrei Uhr von der Polizei inspiziert wurden. Diese bis zu sechs Meter langen Pfeifen mußten über die Orgel gehievt werden. Durch diese Verbesserungen gewann die Orgel an vornehmer Gravität und besonders das Hauptwerk an klanglicher Vielfalt. Ausgediente wertlose Pfeifen in handlicher Größe wurden auf dem Flohmarkt „verscherpelt".
3) Fast alle vorhandenen Register wurden im Rahmen des Möglichen nachintoniert, zum Teil umgesetzt (Fugara) oder umgearbeitet (die Flute major 8' erhielt ab c1 doppelte Pfeifenlänge und Rundaufschnitte und strahlt heute das Pariser Flair einer echten Flöte Harmonique 8' aus. Das Hauptwerk bekam eine neue Trompete 8', die seitherige Trompete wurde auf 16'-Basis gesetzt (das Fagott 16' für einen späteren Einbau aufbewahrt) und korrespondiert jetzt angenehm mit Bombarde 32'. Nach Orgelkonzerten oder Gottesdiensten wurde man gelegentlich von Zuhörern auf die klanglichen Verbesserungen angesprochen.
Anschaffung einer Chororgel
Um den Gesang der im Chor stattfindenden Gottesdienste besser begleitet zu wissen, kaufte die Gemeinde 1970 zu sehr günstigen Bedingungen eine kaum gebrauchte Leihorgel der Firma Bosch, Kassel, die auf einem fahrbaren Podium im Chor hinter der Kanzel steht und auch bei Orgelkonzerten für musikalische Rokokodelikatessen oder Spieluhrenstückchen gelegentlich Verwendung findet. Dieses etwas kleine, aber klangschöne Instrument hat folgende Disposition (eine mechanische Schleiflade für beide Manuale, drei Normalkoppen):
Disposition der Chororgel von Werner Bosch, Kassel 
I. Manual 
Gedackt 8' (Holz) 
Prinzipal 2'
II. Manual 
Pommer 8' (Metall) 
Rohrflöte 4'
Spitzquinte 1 1/3'
Pedal 
Subbaß 16' 
Orgelerweiterung 1981 
In den letzten Jahren machten sich häufig Störungen im elektrischen Spieltisch von 1952 bemerkbar. Eine Begutachtung ergab, daß die Kontakte völlig abgenützt waren und eine Betriebssicherheit auch durch Reparaturen nicht gewährleistet werden konnte. So war der Anlaß gegeben, bei dieser Gelegenheit nicht nur den Spieltisch auszutauschen, sondern auch im Hinblick auf das bevorstehende 100jährige Jubiläum der Matthäuskirche offiziell einige notwendige Retuschen, Erweiterungen und klangliche Verbesserungen im Rahmen der finanziellen Möglichkeiten vorzunehmen. Endlich wird die alte schleppende Kegellade im Schwellwerk durch eine Schleiflade ersetzt; ein (gebrauchter) Oktavbaß 8' kommt ins Innere auf die Hauptpedallade; der bisherige pneumatisch gesteuerte Oktavbaß im Prospekt vor dem Schwellwerk kann zur Verstärkung herangezogen werden; klassische Aliquotstimmen werden eingebaut. Eine Batterie d'anches im Schwellwerk und eine zusätzliche Suboktavkoppel III/I (32'-Lage im Manual I) ermöglichen die Gestaltung symphonischer Orgelmusik, wie man sie in Stuttgart nirgends schöner und überzeugender hören kann (Stuttgarter Nachrichten vom 24. 10. 1981: „die Orgel der Matthäuskirche nach und nach zum unbestrittenen ,Star' unter den Stuttgarter Kirchenund Konzertorgeln ausgebaut..."). Fast alle Wünsche sind erfüllt: bleibt noch das Ziel der Veredelung der Mixturen durch neue Pfeifen, wofür augenblicklich die Mittel noch fehlen. 

Disposition der Hauptorgel der Matthäuskirche Stuttgart

(elektr. Schleifladen, Spieltisch mit elektronischem Setzer für 32 Kombinationen)

Erweiterung und Nachintonation: Orgelbaumeister Diethelm Berner, Stuttgart
siehe Gesamtübersicht auf der Website – dort auch Informationen zu Veränderungen in der Zeit nach 1981
Der neue Spieltisch

Der bereits im April 1981 eingebaute Spieltisch ist augenblicklich der modernste und fortschrittlichste von Stuttgart. Ein elektrischer Computer mit 32 Setzern ermöglicht, ganze Konzertprogramme vorher zu speichern. Die Spiel- und Registertraktur ist elektrisch gesteuert, so daß der Organist im Falle eines Ausfalls des Computers immer noch Handregister und Walze betätigen könnte. Alle Register sind auf der linken Seite in Registerwippen angeordnet; so können auch blinde Organisten selbst registrieren. Ein Notstromaggregat ist eingebaut.
Die Anordnung der 32 Setzerknöpfe ist sehr übersichtlich und leicht praktikabel. Anstelle von 32 Druckknöpfen unter dem ersten Manual gibt es nur zwölf: nämlich vier (A B C D) und 1 2 3 4 5 6 7 8, letztere reversibel arbeitend mit acht analog angeordneten Fußpistons. Es wurde darauf wert gelegt, daß der Spieler beim Umschalten nur ein einziges Mal drücken muß. So kann man jeweils acht Kombinationen mit einem Hand- oder Fußdruck betätigen. Drückt man z. B. (A) oder (C) so hat man (1) bis (8) zur Verfügung und benützt somit die erste bis achte bzw. die siebzehnte bis vierundzwanzigste Kombination. Der Spieler kann auch sukzessive alle 32 Kombinationen mit einem Knopfdruck betätigen: er beginnt mit (A)(1), tritt dann fortlaufend bis (8), nun drückt er (B): das Programm (A)(8) wechselt in (B)(8) und er kann (jetzt innerhalb (B) schaltend) von (8) bis (1) drücken. Jetzt drückt er (C): Programm (C)(1) erscheint und er kann nun zahlaufwärts weiterdrücken etc. Auch den Tuttiknopf löst der Spieler durch Drücken einer Zahl oder eines Buchstabensaus, denn nur zu oft will man nach einem Höhepunkt in anderer Klangfarbe weiterspielen. Der Spieler kann innerhalb einer Kombination, z.B. (B)(3), während des Spielens Handregister (Wippen) nach Belieben zu- oder abschalten, diese sind nicht gebucht: durch einen Druck auf (3) kommt wieder die alte programmierte Registrierung. Eine großartige, sicher arbeitende Anlage! Der alte Spieltisch ist als Dokument links neben der Orgel aufbewahrt.
Alte Register der Matthäusorgel

Aus der Orgel von 1896:

Subbaß 16' (quadratische Mensur, jedenfalls älter als 1896, aus der alten Garnisonskirche von 1777?)

Prinzipal 16' (aus Holz)

Holzflöte 8' (sehr schön! Aus Doppelgedeckt 8' C-H, ab c° aus Doppelflöte 8')

Pommer 16' (ab H aus Bourdon 16')

Aus anderen Orgeln

Oktavbaß 8' (von der Frauenkirche Esslingen aus der Zeit des ersten Weltkriegs, wo Zinnpfeifen abgeliefert und durch Zinkpfeifen ersetzt werden mußten)

Vox Celeste 8' (einst Aeoline aus der alten Plieninger Orgel, 1926)

Fugara 8'(C-H aus der Klosterkirche Nehresheim,1928)

Gambe 8' (C-H ca. 60 bis 70 Jahre alt, aus Norddeutschland)

Die Organisten

Das Organistenamt war meistens in Händen von Schulmeistern:

Bis 1. 6. 1892 Oberlehrer Kautter (schon in der alten Häslacher Dorfkirche tätig)

Bis 1. 6. 1898 Oberlehrer Walter

Von 11. 5. 1898 bis 31. 12. 1923 Oberlehrer Friedrich Mammel (vorher Organist der Synagoge)

Von 1. 1. 1924 bis 31. 12. 1948 Oberlehrer Friedrich Ade (schon ab 1909 Chorleiter, zuletzt Kirchenmusikdirektor)

Von 1. 2.1949 bis 15. 5.1953 Kirchenmusiker Friedrich Wandersieb (jetzt Bremerhaven)

Von 16. 5. 1953 bis 31. 3. 1965 Kirchenmusikerin Ruth Pfirsching-Neumann (jetzt Duisburg)

Ab 1. 5. 1965 Oberstudienrat Ulrich Stierle (vorher, ab 1. 12. 1958 Organist an der Haigstkirche)

Internationale Orgelkonzerte in der Matthäuskirche Stuttgart

Orgelspielen heißt, einen mit dem Schauen der Ewigkeit erfüllten Willen offenbaren. Charles-Marie Widor (1845 bis 1937) 
Seit dem zweiten Weltkrieg fehlte in unserer Stadt ein Forum für Orgelmusik hohen Stils, und eine dafür geeignete Orgel. In der Stiftskirche fanden damals keine reinen Orgelkonzerte statt, das Instrument der Liederhalle ist stilistisch zu begrenzt. 
So sah es der Organist der Matthäuskirche nach der Erweiterung der Orgel und dem erfolgreichen Bemühen um eine optimale Akustik als seine Aufgabe an, diese Lücke im Stuttgarter Konzertleben zu schließen und Konzertorganisten internationalen Ranges einzuladen. Der Anfang war mühsam; das Instrument der Matthäuskirche hatte noch nicht ganz die Klangqualität und Vielseitigkeit der heutigen; das Vertrauen von Publikum und Spielern mußte zuerst gewonnen werden. Besonders zeitraubend und manchmal deprimierend war die Korrespondenz mit den Agenturen im Osten, die gelegentlich Zusagen annullierten oder immer wieder hinausschoben. Um diese Konzertreihe von der finanziellen Seite hier durchführen zu können, wurden und werden Gastorganisten privat beherbergt und verköstigt; auch bemühte man sich um Zusatzkonzerte.
Inzwischen erfreuen sich die „Internationalen Orgelkonzerte" eines guten Besuches; viele Hörer scheuen die Mühe nicht, aus Entfernungen von über 100 km zu kommen, um einen bedeutenden Spieler oder ein bestimmtes Werk auf unserer in vieler Hinsicht sehr klangschönen Orgel zu hören. „Ganz allgemein gesehen ist die Matthäuskirche nun mit ihrem auch weiterhin geplanten Zyklus zu einem hierzulande kaum vergleichbaren Zentrum internationaler Orgelmusikpflege geworden" liest man schon in einer Orgelrezension von 1972 (SN 14.12.). Zu Beginn der Konzerte stellt Eberhard Weismann die Gastorganisten den Zuhörern vor und erläutert die Kompositionen des Programms im Verlauf des Abends. Auf diese Weise intensiviert sich der Kontakt des Hörers zu Spieler und Werk. Bei der Programmgestaltung wird auf stilistische Vielfalt und übergeordnete Geschlossenheit wert gelegt.
Ein kleiner Blick hinter die Kulissen:

Was macht man: Wenn das längst versprochene, angeblich schon lange abgeschickte Programm des Gastes immer noch nicht angekommen ist? Wenn der Konzertsonntag naht und vom Spieler weit und breit nichts zu sehen ist? Wenn am Tage des Konzerts Schneegestöber ausbricht oder die Straßen spiegelglatt sind, daß der Spieler selbst kaum vom Auto zur Kirche gehen kann? Wenn bei der Hauptprobe der (inzwischen ausgewechselte alte) Spieltisch mehrmals versagte? Wenn berühmte Gäste auf Übersendung einer Zeitungskritik warten und die Presse des „Partners der Welt" keine Notiz vom Konzert nahm? Wenn der mit einer Schulklasse in Frankreich weilende Organisator telefonisch eine kurzfristige Absage weitergeleitet bekommt? Zum Lobe der Spieler sei gesagt, wegen Krankheit (dringender Operation) mußte in der ganzen Zeit nur ein Gast absagen. Orgelkonzerttermine scheinen die Gastorganisten gesund zu halten. Seit im Januar 1971 die Orgelabende in der Matthäuskirche von Herbert Liedecke, dem Stuttgarter Orgelsenior und „Organistenmacher vom Neckartal", eröffnet wurden, finden jährlich acht bis neun „Internationale Orgelkonzerte" mit renommierten Gästen vom In- und Ausland statt. Auf diese Weise hatte das Publikum die Möglichkeit, auch viele bedeutende Musikerpersönlichkeiten erstmals in Stuttgart zu hören. In den vergangenen elf Jahren haben 95 Konzerte stattgefunden. Das erste Konzert des zwölften Jahrgangs im Januar 1982 wird erstmals als Improvisationswettbewerb durchgeführt; drei namhafte Organisten haben sich bereit erklärt, sich dem spontanen Kuß der Muse hinzugeben: Johannes Ernst Köhler, Weimar; Volker Gwinner, Hannover; und Paul Damjakob, Würzburg.

Quelle: Festschrift der Matthäuskirchengemeinde zum 100jährigen Jubiläum (1981)

